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Yon R. Küchler-Mini

®aë SCgatijIi ift ttt Sötcn,

uttb eine StfttengefeïCfc^ttft iutrb gegrihtbet
®er 3Satttiboftor E)a± beg SÖJjbifc^reirterê SuB

farnog furiert. 3îacp toienigen Sagen fonnte er
toiebér gange Stoffe feptuefen. ©in Bijjcpen Bleich

unb lumpig ift er freiließ nod). 33îan muffe ipm
gut unb fräftig gu effen geben, pat ber ©oftor
Befoplen. SSiel SSitcp unb (Sier. (Sr pat gut jagen,
ber 33catttiboftor! 28o boep beg Scpreinerg tpüp»

ner alle aufgepört paBen gu legen, unb Bein ein»

gigeg ©i mepr im HörBepen ijt.
Sun, fo lang noep ein $upn legt gu Säumig,

toeijj man, bajj eg für franfe unb fepmaepe Seutc

©ier gibt, auep toenn man in feinem Saben fotepe

faufen fann. Sei ben Sautoifern ijt eg ja jeI6jt=

Berftänbtiep, baff bie ©ejunben für bie JSranfen

pergeBen, mag jie nur fönnen. SetBft Saffe toür»

ben ben Sxotferien augpelfen unb umgefeprt.
2Bo man fann, menbet man fiep freitiep lieber an

jeine grewtbe. IXnb ba Bei ©äptipeterg noep brei

.Çûpner legen, muffte eg beut Slgatpti niept feptoer

falten, bort jiir jeirt Srübertein ein tpalBbupenb
©ier gu Befommen.

Sept trägt eg bie ©ier jaepte, faepte in ber

Blauleinenen Scpürge bie ©äff pinunter. SBie eg

am SternenftaU BorBeifommt, tritt ipm ber

gelbernag in ben SSeg.

®er gelbernag ift, mie bie Sautoifer jagen,
leiBgpalBer ein Braber SSann. (Stramm unb poep

getoaepfen. SInmutig fiept er gtoar niept aug, aber

fräftig. ©r pat einen mäeptigen, feproargen

tpaarfepopf, unb jeine bieten, feptoargen Stauen
toaepfen auj ber Safentourget fepier ineinanber.
ÜSit bem linfen 3tug jepiett er ein menig unb bie

lange, rote Safe ijt Beträeptliep naep reepig ge=

qüetjcpt. SIBer meitn man ipn nur jo bon ber

Seite anjiept, jo fönnte man meinen, er jei ein

flotter Surfcp.

„®u, ijt'g mapr, bajj euer Sageti bie !palg=
Bräune pat?" frägt ber Sag.

„®ie ^algBräune! 3Soper?" lacpt bagSIgatpti.
„@g pat'g boep gepeipen."
,,©g peipt noep manepeg."

„So, ift'g benn nieptg SInfteefenbeg "

,,5îei Dteb' baBon," jagt bag Slgatpti unfie»

baept unb Beipt bann gteiep in Seit unb Seib

jeine toeipen Qapnfepäufetepen auf bie Unter»

tippe, '^ätte eg ipm boep ben ©tauben gelajjen,
bap ber Sub eine anfteefenbe ^ranfpeit pabe,
bann pätt' er bag $aug ferner gemiebeit!

2Iug SIgatplig Hoffnung, bap fein Sater ipn
atg najjen ©egner pinaugtoerfen merbe, ijt nieptg

gemorben. ®er 3tag mar feitper toieber eineg

SIBenbg Bei SBpbijcpreinerg. ®ag Stgatpti jap ipn
aber fommen unb fonnte fiep noep reeptgeitig in
jeine SauBe ftüepten. ®rum polterte ber uner»

münjtpte Sejucp gar Batb toieber mit gattenbitte»

rem ©efiept bie Stiege pinunter, peimgit.
>,@o! ga bann toenn'g nieptg Snfteefembeg

ift, jo maep icp bir peut aBenb toieber einmal ein

Sefüeptein, SCgatpti," Bemerft ber Sag mit gar
gärtlicper Stimme unb täepett bag 3Säbepen Ber»

tieBt an.
„Sä, grab fieper ift'g palt niept," fuept jepf bag

Slgatpti aitggutoeicpen ; „ba müpteft noep ben

SSatttiboftor fragen. Sep fonnte bie Seranttoor»

tung niept üBernepmen ..."
„Sein, nein, toenn'g niept bie tpalgBräune ift,

bann barf icp freBen fommen," Berfiepert ber

Sag.
,,©iB aept, SIgatpti, bap bu bem Sag niept bie

Seutpe anpängft!" pänjett ba einer im Sücfen
ber Beiben.

Sie toenben jidp rajep um.

„Ser Saig! tpäpäpä, ber Satgti," taept bag

SIgatpti. „2Bo fommft jept bu pergejepneit?"

N A V ^ êN

/ a s n b è s

>1t>

Von lì. L^iie^Ier-Niiiî

Das Agathli ist in Nöten,

und cine Aktiengesellschaft wird gegründet
Der Mattlidoktor hat des Wydischreiners Bub

famos kuriert. Nach wenigen Tagen konnte er
wieder ganze Klöße schlucken. Ein bißchen bleich

und lumpig ist er freilich noch. Man müsse ihm
gut und kräftig zu essen geben, hat der Doktor
befohlen. Viel Milch und Eier. Er hat gut sagen,
der Mattlidoktor! Wo doch des Schreiners Hüh-
ner alle aufgehört haben zu legen, und kein ein-

ziges Ei mehr im Körbchen ist.
Nun, so lang noch ein Huhn legt zu Lauwis,

weiß man, daß es für kranke und schwache Leute

Eier gibt, auch wenn man in keinem Laden solche

kaufen kann. Bei den Lauwisern ist es ja selbst-

verständlich, daß die Gesunden für die Kranken
hergeben, was sie nur können. Selbst Nasse wür-
den den Trockenen aushelfen und umgekehrt.
Wo man kann, wendet man sich freilich lieber an
seine Freunde. Und da bei Gäßlipeters noch drei

Hühner legen, mußte es dem Agathli nicht schwer

fallen, dort für sein Brüderlein ein Halbdutzend
Eier zu bekommen.

Jetzt trägt es die Eier sachte, sachte in der

blauleinenen Schürze die Gaß hinunter. Wie es

am Sternenstall vorbeikommt, tritt ihm der

Feldernaz in den Weg.
Der Feldernaz ist, wie die Lauwiser sagen,

leibshalber ein braver Mann. Stramm und hoch

gewachsen. Anmutig sieht er zwar nicht aus, aber

kräftig. Er hat einen mächtigen, schwarzen

Haarschops, und seine dicken, schwarzen Brauen
wachsen auf der Nasenwurzel schier ineinander.

Mit dem linken Aug schielt er ein wenig und die

lange, rote Nase ist beträchtlich nach rechts ge-

quetscht. Aber wenn man ihn nur so von der

Seite ansieht, so könnte man meinen, er sei ein

flotter Bursch.

„Du, ist's wahr, daß euer Nazeli die Hals-
bräune hat?" frägt der Naz.

„Die Halsbräune! Woher?" lacht das Agathli.
„Es hat's doch geheißen."
„Es heißt noch manches."
„So, ist's denn nichts Ansteckendes?"

„Kei Red' davon," sagt das Agathli unbe-

dacht und beißt dann gleich in Reu und Leid
seine Weißen Zahnschäufelchen auf die Unter-
lippe. Hätte es ihm doch den Glauben gelassen,

daß der Bub eine ansteckende Krankheit habe,
dann hätt' er das Haus ferner gemieden!

Aus Agathlis Hoffnung, daß fein Vater ihn
als nassen Gegner hinauswerfen werde, ist nichts
geworden. Der Naz war seither wieder eines

Abends bei Wydischreiners. Das Agathli sah ihn
aber kommen und konnte sich noch rechtzeitig in
seine Laube flüchten. Drum polterte der uner-
wünschte Besuch gar bald wieder mit gallenbitte-
rem Gesicht die Stiege hinunter, heimzu.

>,So! Ja dann Wenn's nichts Ansteckendes

ist, so mach ich dir heut abend wieder einmal ein

Befüchlein, Agathli," bemerkt der Naz mit gar
zärtlicher Stimme und lächelt das Mädchen ver-
liebt an.

„Jä, grad sicher ist's halt nicht," sucht jetzt das

Agathli auszuweichen; „da müßtest noch den

Mattlidoktor fragen. Ich könnte die Verantwor-
tung nicht übernehmen ..."

„Nein, nein, Wenn's nicht die Halsbräune ist,
dann darf ich freven kommen," versichert der

Naz.
„Gib acht, Agathli, daß du dem Naz nicht die

Seuche anhängst!" hänselt da einer im Rücken

der beiden.

Sie wenden sich rasch um.

„Der Balz! Hähähä, der Balzli," lacht das

Agathli. „Wo kommst jetzt du hergeschneit?"



„Son.bér ©djtoenblen tierunter. Hub nib um=

fonft, trie b' [iel)[t."
©r rutfcfjt bie Seigtoelïen guredjt, bie ftdj auf

bent tpanbfdjlitten, ben er hinter firîj ï)er gieï)t,
ein toenig üerfdjoBeit haben.

„gft guter ©cblitttoeg brüben?" toit! bag

Stgatï)Ii toiffen.

„Sib befottberg. ©ie berbainmte ©tei guden
îtocf) aile ûuê bent ©djuee beraug, toie Iii=

ftige freier." ©aBei Blingelt er bent SIgatbli git,
bafj eg aud) ber Sag E)ätte berfteEjen tonnen,
meint er nidjt gerabe in biefeut Moment bie Sit=

fdjeln auf Saigeng litten nadj ilgrer ®ncbel=

ftârïe Begudt batte. ,,'g ift immer nod) git toenig

©dgtee. '@o ift'g ein lattgtoeiligeg ©cpttlen. §er=

untexfaufen foUte man fönneit bon ber @djtoet%
ten big g'Sobett, loie ein geölter 231%"

Xlnb jetgt fängt ber Saig ait bout ©djlitteln gît

ergäben, unb bag SIgatï)Ii frifdjt mit iljm ge=

itteinfame ©rlebniffe auf, baff ber Sag attf bie

Qäljne beijjt unb immer giftigere Slide gum Saig
hinüber jdjiefjt. ©afj ber ©rad) nib ettblidj gebt!

SIBer er !anu lang bie Qäfine fnirfdjett unb bie

gauft int ipofenfad Batten, ber Sag. ©ie beibert

reben unb ladjett unb neden fiel) toie gtoei @djäb=

c^ett bor ber !podjgeit. Unb toie er beut Saig an=

giBt, feine Stutter tjaBe fdjoit bor einer $alb=
ftunb gum ©ffen gerufen, ba lefint fidj biefer erft
redjt Beljaglid) an fein guber, fdjlingt bie SIrme

iiteinattber unb erflärt: „gdj efj bann morgen
toieber gu Stittag."

©er Saig î)at fid) gefdjtooren, bafj er nid)t bom

ütgaitili toeggelfe, ei) ber Sag gegangen fei. Unb

ber Sag I)at fid) gefd)tooren, bafj er nid)t gebe, ei)

ber Saig gegangen fei. ©o ftefien Beibe cittanber

gegenüber, ©er Sag ftumm unb fteif, Balb Bleid),

Balb rot, Balb gelb bor 2Sut. ©er Saig aber mit
einem berfdfntiigten Sätteln, mit ffratbclnber

gunge unb ntattdj fdjarfgegieltem ©gott auf bie

Saffen int allgemeinen unb ben gelbernag im
befoitberen.

SIber jetgt fdjlägt'g breibiertel an ber ^agellem
ntir. Xlnb auf b)alb gtoölf fgätefteng, hätte ber

Sefonbaleggent fein ©ffen tjabeu follen.

®ag 2lgatt)Ii tut einen rafdjen ©grung in ben

©eitengfab unb ruft nur ttod) guritd: „gd) muff
beim mit meinen ©tern. SIbee miteinanber."

©er Saig aber ift gleidj toieber an ber ©eite
beg SSäbdjeng.

,,©u barfft bodj bein guber nib bier mitten
in ber ©traf ftel)en laffen," ruft i'bm ber Sag
nad).

©od) ber Saig fdjaut nur rafdj gurüd, ob ibnett
ber Sag nic^t folge. Ilm fein guber unb um beg

Sagen ärgerlidje ©riuttnaffe fümmert er fid)

nidjt toeiter. 28ag füllte aueb fo einem <£>anb=

fcfllitten bod Sufdjeln gefc^ebjen, £)ier auf ber

©trafj, too taggiiber feine brei gubrlüerfe nttb

feine brei ©utgenb Seute borbeifomtnen?
„@elt, er toitt toieber fommen?" fragt ber

Saig bag Sgatbli unb läuft im fd)u'bboben

©djnee neben bemSMbdjett, bag burd) benfdjmal
angetretenen ißfab beintgu ïjaftet.

©ag Slgat'bli nid't.
„@g bünfte ntidj, alg böte % il)it fo ettoag

fagen, alg iib auf eudj gufam."
,,©o eine SHeblaug!" fdjimgft bag Sgatbli.
„©ein toollen toir abhelfen."
„®ag ift leidjt gefagt."
„Unb aud) leidjt gemadjt."
,,©ag nutnbert ntid) jeigt bod) ..fagt bag

2tgatI)Ii unb hemmt trog aller ©ile feinen

©c^ritt.
„SBogu I)aben toir benn fonft Sadjfbuöen gu

Sautoig "
©eg Stgatblig ©efidjt leuchtet auf toie ein

©brifibäumdjen. „©rft uu " ruft eg.

ga, ja bie Sadjfbuben! ©ar biel babeit fie

fdjort gefdbänbet, aber gar ntandjeg audb geeBnet

unb gerettet gtt Santo ig. ®ie Sad)tbuBen mit ben

öerbunbenen ^ögfen bürfeu ftcb ntaitdieg erlam
Ben, loag Bei ©aglidft feinem anginge, lieber
SacbtbuBenftreidje briidt man ja gern eilt 2lug

gu. @g ift nun einmal uralter Sraud) gu Sau=

toig, baf) junge Surfdiert in größeren ober flei=

neren ©ruggen beg naebtg umljerftreiien, ba^
fie, loo fie einen Sub bei einem Suibdjen toäb=

neu, gunt erleuibteten genfter binaufflettern,
fei'g über eine Seiter, fei'g über einen tpolgfiojj
ober autb über ben Sudel eineg Santeraben.

©inb fie gut greunb gu beut ißärcben, fo gebt'g
mit ein gaar toibigen Scrfen ab, unb ber greier
fauft fid) toenigfteng für biefen Slbenb bon ibrer
golternben ÏCuffidjt log, inbent er ibnett ein

©ä)näggcbeit ï)itiaugreid)t. SBo aber Sacbe unb
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„Vomdêr Schwendlen herunter. Und nid um-
sonst, wie d' siehst."

Er rutscht die Reiswellen zurecht, die sich auf
dem Handschlitten, den er hinter sich her zieht,
ein wenig verschoben haben.

„Ist guter Schlittweg drüben?" will das

Agathli wissen.

„Nid besonders. Die verdammte Stei gucken

noch alle Zoll aus dem Schnee heraus, wie lä-
stige Freier." Dabei blinzelt er dem Agathli zu,
daß es auch der Naz hätte verstehen können,

wenn er nicht gerade in diesem Moment die Bu-
schein auf Balzens Schlitten nach ihrer Knebel-

stärke beguckt hätte, „'s ist immer noch zu wenig
Schnee. So ist's ein langweiliges Schlittlen. Her-
untersausen sollte man können von der Schwend-
len bis z'Boden, wie ein geölter Blitz."

Und jetzt fängt der Balz an vom Schütteln zu
erzählen, und das Agathli frischt mit ihm ge-

meinsame Erlebnisse auf, daß der Naz auf die

Zähne beißt und immer giftigere Blicke zum Balz
hinüberschießt. Daß der Drach nid endlich geht!

Aber er kann lang die Zähne knirschen und die

Faust im Hosensack ballen, der Naz. Die beiden

reden und lachen und necken sich wie zwei Schätz-

chen vor der Hochzeit. Und wie er dem Balz an-
gibt, seine Mutter habe schon vor einer Halb-
stund zum Essen gerufen, da lehnt sich dieser erst

recht behaglich an sein Fuder, schlingt die Arme
ineinander und erklärt: „Ich eß dann morgen
wieder zu Mittag."

Der Balz hat sich geschworen, daß er nicht vom

Agathli weggehe, eh der Naz gegangen sei. Und

der Naz hat sich geschworen, daß er nicht gehe, eh

der Balz gegangen sei. So stehen beide einander

gegenüber. Der Naz stumm und steif, bald bleich,

bald rot, bald gelb vor Wut. Der Balz aber mit
einem verschmitzten Lächeln, mit sprudelnder

Zunge und manch scharsgezieltem Spott auf die

Nassen im allgemeinen und den Feldernaz im
besonderen.

Aber jetzt schlägt's dreiviertel an der Kapellen-

uhr. Und auf halb zwölf spätestens, Hütte der

Rekonvaleszent sein Essen haben sollen.

Das Agathli tut einen raschen Sprung in den

Seitenpfad und ruft nur noch zurück: „Ich muß

heim mit meinen Eiern. Adee miteinander."

Der Balz aber ist gleich wieder an der Seite
des Mädchens.

„Du darfst doch dein Fuder nid hier mitten
in der Straß stehen lassen," ruft ihm der Naz
nach.

Doch der Balz schaut nur rasch zurück, ob ihnen
der Naz nicht folge. Um sein Fuder und um des

Nazen ärgerliche Grimmasse kümmert er sich

nicht weiter. Was sollte auch so einem Hand-
schütten voll Buschein geschehen, hier auf der

Straß, wo tagsüber keine drei Fuhrwerke und
keine drei Dutzend Leute vorbeikommen?

„Gelt, er will wieder kommen?" frägt der

Balz das Agathli und läuft im schuhhohen

Schnee neben dem Mädchen, das durch den schmal

angetretenen Pfad heimzu hastet.

Das Agathli nickt.

„Es dünkte mich, als höre ich ihn so etwas

sagen, als ich auf euch zukam."
„So eine Kleblaus!" schimpft das Agathli.
„Dem wollen wir abhelfen."
„Das ist leicht gesagt."

„Und auch leicht gemacht."

„Das »mindert mich jetzt doch ..." sagt das

Agathli und hemmt trotz aller Eile seinen

Schritt.
„Wozu haben wir denn sonst Nachtbuben zu

Lauwis? "

Des Agathlis Gesicht leuchtet auf wie ein

Christbäumchen. „Erst nu!" ruft es.

Ja, ja die Nachtbuben! Gar viel haben sie

schon geschändet, aber gar manches auch geebnet

und gerettet zu Lauwis. Die Nachtbuben mit den

verbundenen Köpfen dürfen sich manches erlau-
ben, was bei Taglicht keinem anginge. Ueber

Nachtbubenstreiche drückt man ja gern ein Aug
zu. Es ist nun einmal uralter Brauch zu Lau-
wis, daß junge Burschen in größeren oder klei-

neren Gruppen des nachts umherstreifen, daß

sie, wo sie einen Bub bei einem Mädchen wäh-

neu, zum erleuchteten Fenster hinaufklettern,
sei's über eine Leiter, sei's über einen Holzstoß
oder auch über den Buckel eines Kameraden.

Sind sie gut Freund zu dem Pärchen, so geht's
mit ein paar witzigen Versen ab, und der Freier
kauft sich wenigstens für diesen Abend von ihrer
polternden Aufsicht los, indem er ihnen ein

Schnäpschen hinausreicht. Wo aber Rache und
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©iferfudjt gegen ben SieBeBebürftigen im Spiel
ift, ba gibt eê mandjen Blutigen Sopf. ®afj folcfie

Surften bon ben SadjtbuBen gelnaltfam inegge»

holt merben unb in ben Srunnentrog getuntt
ober aud) in bie fauche, baê gehört gunt Sau=

miferleben mie baê fromme ©lodengeläut. Unb
baff man einem baê ©efidft mit ber erften, Beften

PfanneBranbfchmarg färBtunb ifpt bann mit him
ter ben Süden geBunbenen Sinnen heimtreiBt, ift
noch ein gientlid) gniibiger Strafbotlgug. Schon
oft ift'ê gu Schlimmerem ge'fommen. Sdfon oft
pat'ê Schlägereien gegeben auf ßeben unb Stob.

®ie Strafalten gu Saubern, felBft im kriminal»
fad) tonnen babon ergätjlen.

„@rft nu!" fagt baê SIgathli nod) einmal.

„®rft nu, bie Sacf)tBu6eit! SIBer bu, Saig, bu

barfft ja nod) nib ..." gögert eê plöhlicf), unb

feine Blitgenben Qadjrifd^äufelc^en berfdfminben
[jiuter ben ftreng gufammengeprefften Sippen.

„Saff mid) nur madjeit!"

„®u tjaft ja noch uib b'ê SHter."

®aê meifj ber Saig mbt)l. Sur gu loot)! meifg

er'ê, bah er noch uidjt boHfätirig ift unb barum
nicht mit ben Sad)t6uBett auêgiehen barf. ©ê

Beftehen eigene SadjtBuBengefeige gu fiaumiê. ©e=

fchrieben finb fie glnar nirgenbê, aBer bafür feit
hjal)rl)unberten in alle Saumifergemiffen gemei=

fielt. Sor ber öBrigfeit gelten fie glnar nicht, aBer

um fo unerbittlicher Bringen fie bie nächtlich I)er=

umftreifenben Sauluifer in SInlnenbung. SBe'f)

einem, ber bor elf XXCgr itad)iê ait ein genfter
Ijinauffteigt! SBe'f) einem, ber fid) unter bie

SadjfßuBen inagt, el)e er fein glnangigfteê fgaljr
erfüllt I)at.

„Sein, Saig," mehrt baê SIgathli mit Sactn
brud, ba eê ben ftummen, aBer felfenfeften ©nt=

fdfluff in beê Salgen berlnegeneu Slugen fieïjt.
„Sein Saig! ®er ©ott'ê SBitlen! ®u Bift noch

nicht glnangig. Shunt bich in acht! SBir müffen
einen anberen Sauf finben."

ÜJeigt hört man einen Sfiff bon ber unteren
©ah herauf, „SIgathli, SIgathli!" ruft bann eine

rauhe SSännerftimme.
„fgeffeê, ber Sater!" ruft baê Stäbchen unb

fängt gu fpringen ait.

„tpafi nur teilte SIngft, menu bie SachtBuBeu
Bommen, SIgathli!" ruft ber Saig bem fliehen»

ben, Eugeligen $erfönchen nach. »®rc gefd)ieï)i
nichts !"

„Sintm bid) in acht, Saig! ®er ©ott'ê 3BiI=

len!" ruft baê Stäbchen guritd unb fpringt
heimgu.

®er Saig hut orbentlich gu tun, Biê er ein
tpalbbutgenb feiner grettnbe Beifammen hat. Sa=

türlich bürfen eê nur ®rocfene fein.
Unb ungefchidtermeife finb fie um biefe Qeit

überall gerftreut Bei ihrem Siel). ®ie einen hir=
ten auf bem Srünig, bie anbern auf ber Süti,
bie anbern auf ben Sdfmenblen. 3-u jebem
Braudft'ê minbeftenê einen ftünbigen Siarfd).

©ern hätte er beit tpanêli alê Soten Beige=

gogen. ®od) auch biefer muff heut aBenb für ben

Sater ben Keinen Siehftanb Beforgen, bcnit ber
SBeiBel muff ben gangen SIBenb in ber ©emeinb'

herumlaufen, um bie tuâffgeBenben Xrodenen gu
einer Serl)anblung inê SchuIIjauê eingulabeii.

Seigt ift and) ber ipanêli mit ©inlabungen
untermegê. @r trifft ben Saig Bei ber Sternem
holghütte, Ino biefer noch rafd) ein paar Seiê=
metten auffchid)tet, um Inieber mit bem leeren

Schlitten auêgugie'heit. SM)in mirb bann luohl
niemanb erfdfnitfeln. Sonft mürbe ihn ber Sa=

ter bie Sruppenfammlung Inie auch öen nächt=

lidjen UeBerfatl für gang unb gut berlnehren.

®er tpanêli möchte bem greunb gern ben

©ang auf ben Srünig abnehmen, bocf) fetgt fann
er ben Sater nicht im Süd) laffeit.

,,@ê ift eine gar midjtige Serfammlung," er=

gäl)lt er feinem altern greunb Bebeutungêbotl.

„SBiefo?" munbert ber Saig.
„Sie motten eine 3IftiengefeIIfd)aft grünben."
„@ine STftiengefellfdjaft? SSaê ift beim baê?"

„Soöiel id) gemerft tjaBe, ift'ê fo eine SIrt
Serein bon foldfen, bie borigeê ©elb haben."

„SBer mit! benn ba Beitreten? 'ê hat bod)

überhaupt niemanb ©elb gu Sartluiê auffer bem

SSattlibottor unb ein paar Saffen. ®ie ®rode=

neu mufften ja fd)ter mehr gufammentlauben
alê fie hatten, um ben Sergmeifter unb ben

großen SoI)rer unb baê ?|3ulöer unb all baê

SBerfgeug angufchaffen."
„©Ben brum," macht ber ipanêli gemid^tig.

„©Ben brum haben bie mrodcnen fein ©elb

mehr."
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Eifersucht gegen den Liebebedürftigen im Spiel
ist, da gibt es manchen blutigen Kopf. Daß solche

Burschen von den Nachtbuben gewaltsam wegge-
holt werden und in den Brunnentrog getunkt
oder auch in die Jauche, das gehört zum Lau-
wiserleben wie das fromme Glockengeläut. Und
daß man einem das Gesicht mit der ersten, besten

Pfanne brandschwarz färbt und ihn dann mit hin-
ter den Rücken gebundenen Armen heimtreibt, ist
noch ein ziemlich gnädiger Strafvollzug. Schon
oft ist's zu Schlimmerem gekommen. Schon oft
hat's Schlägereien gegeben auf Leben und Tod.
Die Strafakten zu Landern, selbst im Kriminal-
fach können davon erzählen.

„Erst nu!" sagt das Agathli noch einmal.
„Erst nu, die Nachtbuben! Aber du, Balz, du

darfst ja noch nid ..." zögert es plötzlich, und

seine blitzenden Zahnschäufelchen verschwinden

hinter den streng zusammengepreßten Lippen.

„Laß mich nur machen!"

„Du hast ja noch nid d's Alter."
Das weiß der Balz Wohl. Nur zu Wohl weiß

er's, daß er noch nicht volljährig ist und darum
nicht mit den Nachtbuben ausziehen darf. Es
bestehen eigene Nachtbubengesetze zu Lauwis. Ge-

schrieben sind sie zwar nirgends, aber dafür seit

Jahrhunderten in alle Lauwisergewissen gemei-
ßelt. Vor der Obrigkeit gelten sie zwar nicht, aber

um so unerbittlicher bringen sie die nächtlich her-
umstreifenden Lauwiser in Anwendung. Weh
einem, der vor elf Uhr nachts an ein Fenster
hinaufsteigt! Weh einem, der sich unter die

Nachtbuben wagt, ehe er sein zwanzigstes Jahr
erfüllt hat.

„Nein, Balz," wehrt das Agathli mit Nach-
druck, da es den stummen, aber felsenfesten Ent-
schluß in des Balzen verwegenen Augen sieht.

„Nein Balz! Der Gott's Willen! Du bist nach

nicht zwanzig. Nimm dich in acht! Wir müssen
einen anderen Rank finden."

Jetzt hört man einen Pfiff von der unteren
Gaß herauf, „Agathli, Agathli!" ruft dann eine

rauhe Männerstimme.
„Jesses, der Vater!" rust das Mädchen und

fängt zu springen an.

„Hab nur keine Angst, wenn die Nachtbuben
kommen, Agathli!" ruft der Balz dem fliehen-

den, kugeligen Persönchen nach. „Dir geschieht

nichts!"
„Nimm dich in acht, Balz! Der Gott's Wil-

len!" ruft das Mädchen zurück und springt
heimzu.

Der Balz hat ordentlich zu tun, bis er ein
Halbdutzend seiner Freunde beisammen hat. Na-
türlich dürfen es nur Trockene sein.

Und ungeschickterweise sind sie um diese Zeit
liberal! zerstreut bei ihrem Vieh. Die einen hir-
ten auf dem Briinig, die andern aus der Riiti,
die andern aus den Schwendlen. Zu jedem
braucht's mindestens einen stündigen Marsch.

Gern hätte er den Hansli als Boten beige-

zogen. Doch auch dieser muß heut abend für den

Vater den kleinen Viehstand besorgen, denn der
Weibel muß den ganzen Abend in der Gemeind'

herumlaufen, um die mäßgebenden Trockenen zu
einer Verhandlung ins Schulhaus einzuladen.

Jetzt ist auch der Hansli mit Einladungen
unterwegs. Er trifft den Balz bei der Sternen-
Holzhütte, wo dieser noch rasch ein paar Reis-
Wellen aufschichtet, um wieder mit dem leeren

Schlitten auszuziehen. Wohin wird dann Wohl
niemand erschnüfeln. Sonst würde ihn der Va-
ter die Truppensammlung wie auch den nächt-
lichen Ueberfall für ganz und gut verwehren.

Der Hansli möchte dem Freund gern den

Gang auf den Briinig abnehmen, dach jetzt kann

er den Vater nicht im Stich lassen.

„Es ist eine gar wichtige Versammlung," er-
zählt er seinem ältern Freund bedeutungsvoll.

„Wieso?" wundert der Balz.
„Sie wollen eine Aktiengesellschaft gründen."
„Eine Aktiengesellschaft? Was ist denn das?"

„Soviel ich gemerkt habe, ist's so eine Art
Verein von solchen, die voriges Geld haben."

„Wer will denn da beitreten? 's hat doch

überhaupt niemand Geld zu Lauwis außer dem

Mattlidoktor und ein paar Nassen. Die Trocke-

nen mußten ja schier mehr zusammenklauben
als sie hatten, um den Bergmeister und den

großen Bohrer und das Pulver und all das

Werkzeug anzuschaffen."
„Eben drum," macht der Hansli gewichtig.

„Eben drum haben die Trockenen kein Geld

mehr."
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„©ben brum! ©rum »noblen fie eine 2I!tien=

gefelljc^aft grünbert. Sa ïommert reiche, frembe

Herren bagu. Set Kaufmann ©djlnanber au§

©faltigen nimmt bie ©act) an bie ßanb. 3d)
bab'g gel)ört, »nie er fjeut meinem Sater unb
meinem £)nM ben gangen ißlan augeinanberge=

legt bat. ©r ift ein beillog gefreiter, ber ©dj»nan=

bet. ttnb bagu ïommt er nod) toeit in ber SBelt

ïjerum. Ser toeijg, mie fie brausen gu fiugern unb

gu Qürid) unb fonberbeitlidj gu Safel einen 9le=

fjoeït ï)aBen bor ung trocEenen ßaulnifern, »nie

fie fid) »nunbern über bag ©ee»nerf unb fdjiet nib

g»narteit mögen, big fie fel)en, ob'g gratet, ©g fei

if)m ein ©bajj, bon foldjert Ipetrett bag nötige
©elb für bag SBer! gu befommen unb

,,©o! Setteln! Setteln »nilt ber ©djlnanber in

unferem dtamen. Sa t)ört bocb alleg auf! SSir

ftnb leine Settler."
„SDag ift gar nib 'Bettlet."

„Seit! nib! 2Bag ift'g benn bag, »nenn nib
'Bettlet? ©ine ©cfjanbe ift'g," »nettert ber

Saig unb »nirft bie Seiglneïle, bie er grab in ben

•fpärtben tjat, auf bie Seige, baff bie tjölgerne
SBanb, an bie fie fliegt, babon gittert.

,;©ie muffen ja bag ©elb nib umfonft geben,

fie Beïommen Slnieil am ©eininn."
„2tn meinem ©einittit?"
„@, natütlidj amSobeit, ben ber ©ee betgibt."

,,©o, bag »när und) berfludjter! Serïaufen unb

berpfänben! llnferen ©eeboben bergriigen, fdjon
elf er am Saglidjt ift! 2tn frembe Jerxen! 2Bag

ïommt benn biefen SCffen in ben ©inn?"

„Safg fie nur madjen!" berteibigt ber $anêli.
Sie ©lut ift in fein ©efidjt geftiegen. „@o mufft
bu fie nidjt titulieren. Sie überlegen bie ©adje

gut genug. Unb überhaupt ift bein Sater babei

fo gut »nie meiner," fügt er geïranït bingu.
„Sa§ iueijj ic£) mol)!, bag berbeffert ben Ipanbel

nib."
„llttb bein ©djimpfen ctudj nib. Su Ineijjt ja

gar nib, inie fein fie bag alleg überlegt Ijaben.
Unb tjeut abenb inerben ade ©rünbe bafür unb
bainiber nodj fauber erlefen. Seinem Sater bab'

idj grab jejst and) cine ©inlabung gut Setfamnt=
lung gebrad)t. 3eigt muff i(b nocb gum 2Bt)bi=

f(breiner unb gum ..."
„,©ebt ber audj? Sex 2Bt)bifcE)reiner?" fragt

ber Saig rafdj. Stuf feinem ©efidjt ftrablt plöfp
lieb üieber Suft unb greub.

„Sent »nobb" meint ber Ipangli unb berab=

fdjiebet fidj rafdj bon feinem greunb. ©ie »ner=

ben fiöt) balb Inieber in ©inigteit finben. Sie
tieinen ©treitigïeiten, bie fie jebeit britten Sag
augfeebten, baben ibte greunbfdjaft noib jebeg=

mal gefeftigt.

Ser Saig greift nad) feinem Ipanbfdjlitien unb

matbt fid) auf ben SBeg. SDafj ber 2Bt)bifcf)reiner

auib in bie Serfammlung gel)t, bat ibn für bie=

fen SIbenb mit ber SCïtiengefettfdgaft auggeföbnt.
©r batte fieb fdjon bag ©el)itn gemartert mit ber

jycage, »nie man ben ©djreiner biefe Sadjt über

bie ©tunbe beg Sadjtbubenüberfallg aug bem

ipaug loden tönne. 3ebt bat fid) ber knoten bon

felbft gelöft. (Fortsetzung folgt)

Peter Kilian / AM NEBELSTROM

Die Nebel brodeln und steigen

und qualmen trag am Uferrand,

sie schweben auf wie Geisterreigen

und Möwen schrein am Winterstrand.

Sie kreisen ruhlos

in der stillen Bucht —

oft scheint es nur ein Spiel,

dann wieder jähe Flucht.

Die Nebel brodeln und steigen

und seltsam fast wie Traumgestalten

am Ufer sich die Erlen neigen,

gehüllt in graue Nebelfalten.

Und irgendwo im Ungewissen

stösst jetzt vom Ufer — unsichtbar:

ein schweres Fischerboot,

ein tauchend Ruderpaar.
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„Eben drum! Drum wollen sie eine Aktien-
gesellschaft gründen. Da kommen reiche, fremde

Herren dazu. Der Kaufmann Schwander aus

Schattigeil nimmt die Sach an die Hand. Ich
Hab's gehört, wie er heut meinem Vater und
meinem Onkel den ganzen Plan auseinanderge-
legt hat. Er ist ein heillos gescheiter, der Schwan-
der. Und dazu kommt er noch weit in der Welt

herum. Der weiß, wie sie draußen zu Luzern und

zu Zürich und sonderheitlich zu Basel einen Re-

spekt haben vor uns trockenen Lauwisern, wie

sie sich wundern über das Seewerk und schier nid

gwarten mögen, bis sie sehen, ob's gratet. Es sei

ihm ein Spaß, von solchen Herren das nötige
Geld für das Werk zu bekommen und

„So! Betteln! Betteln will der Schwander in
unserem Namen. Da hört doch alles auf! Wir
sind keine Bettler."

„Das ist gar nid 'bettlet."
„Denk nid! Was ist's denn das, wenn nid

'bettlet? Eine Schande ist's," wettert der

Balz und wirft die Reiswelle, die er grad in den

Händen hat, auf die Beige, daß die hölzerne

Wand, an die sie fliegt, davon zittert.
„Sie müssen ja das Geld nid umsonst geben,

sie bekommen Anteil am Gewinn."
„An welchem Gewinn?"
„E, natürlich am Boden, den der See hergibt."

„So, das wär noch verfluchter! Verkaufen und

verpfänden! Unseren Seeboden vergritzen, schon

eh er am Taglicht ist! An fremde Herren! Was
kommt denn diesen Affen in den Sinn?"

„Laß sie nur machen!" verteidigt der Hansli.
Die Glut ist in sein Gesicht gestiegen. „So mußt
du sie nicht titulieren. Die überlegen die Sache

gut genug. Und überhaupt ist dein Vater dabei

so gut wie meiner," fügt er gekränkt hinzu.
„Das weiß ich wohl, das verbessert den Handel

nid."
„Und dein Schimpfen auch nid. Du weißt ja

gar nid, wie fein sie das alles überlegt haben.
Und heut abend werden alle Gründe dafür und
dawider noch sauber erlesen. Deinem Vater hab'
ich grad jetzt auch eine Einladung zur Versamm-
lung gebracht. Jetzt muß ich noch zum Wydi-
schreiner und zum ..."

.„Geht der auch? Der Wydischreiner?" frägt
der Balz rasch. Auf seinem Gesicht strahlt plötz-

lich wieder Lust und Freud.
„Denk wohl," meint der Hansli und verab-

schiedet sich rasch von seinem Freund. Sie wer-
den sich bald wieder in Einigkeit finden. Die
kleinen Streitigkeiten, die sie jeden dritten Tag
ausfechten, haben ihre Freundschaft noch jedes-

mal gefestigt.

Der Balz greift nach seinem Handschlitten und

macht sich auf den Weg. Daß der Wydischreiner
auch in die Versammlung geht, hat ihn für die-

sen Abend mit der Aktiengesellschaft ausgesöhnt.
Er hatte sich schon das Gehirn gemartert mit der

Frage, wie man den Schreiner diese Nacht über

die Stunde des Nachtbubenüberfalls aus dem

Haus locken könne. Jetzt hat sich der Knoten von

selbst gelöst. (Dortsel^ung kolgt)

/"ster «ttan / â Ml

Die l>lslisl kroileln un6 steigen

un6 czuslinen trsg SIN Iwerrsncl,

sis selivrebsn suk ivis Deisterreigen

nnk Nöiven selirsin SIN Minterstrsnil,

Lis Kreisen rulilos

in 6er stillen IZuclit —

okt sclieint es nur ein Lpiel,

<lsnn iviecler fslis DInclit.

Die l^Isvel Iirocleln nn6 steigen

uncl seltssni 5sst ivie 1'rsuingestslten

sin Iwer sicli 6ie Drlen neigen,

geliiillt in grsue I>lel>ellslten,

Dn6 irgenwvo iin Ilngetvisssn

slösst fetzU voin Dker — nnsiclulisr -

ein seligeres Disclierlioot,

ein tsnclien6 kuäerpssr.
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